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e aben mich um einige au  rende orte ebeten über die Lage
Indien, wie ſie ſich Anfang des Weltkrieges darſtellte Auch für

Indien einnen Sie, werde der jetzt obende rieg Wendepunkt
ſeiner geſchichtlichen Entwicklung edeuten ſowie emne Kataſtrophe der

Entwicklung des Miſſionswerke und * müſſe für weite Kreiſe bon ntereſſe
ſein, eimn möglichſt klares ild bon der Lage zu aben, wie wir bei
Beginn des Krieges Indien vorfanden Ein zwanzigjähriger Aufenthalt
und ein naher Verkehr mit den verſchiedenſten Klaſſen der ortigen Be⸗
völkerung, einen Sie weiter, gebe mir Bere  igung, mich über die Lage

Indien äußern
Ofter lellei denn 1e hat man Deutſchland Verlauf des

Weltkrieges vbon Indien geſprochen Uund geſchrieben ieder und wieder
hörten und aſen wir bon Unruhen, die dort ausgebrochen ſeien; mim

wieder rachten die Tagesblätter Nachrichten, Gedanke des eiligen
Krieges habe der mohammedaniſchen Bevölkerung gezünde Millionen
vbon Muſelmännern ſtänden bereit oder hätten ſchon begonnen, das Joch
der engliſchen Herrſchaft und Oberherrſchaft abzuſchütteln, oder Jungindiens
Hinduwelt die ſchon ſo ange Unter dem engliſchen ruck geknirſcht ſei
bereit ſich rheben und für 8  J; für volle Unabhängigkeit vbon

England alles einzuſetzen
Daß ärungen politiſcher Art ſchon ſeit Jahren Indien eſtanden,

läßt ſich nicht eugnen Man rauchte nur nähere Beziehungen zu den
gebildeten Klaſſen der eingebornen Bevölkerung kommen, dieſes lar

erkennen man rauchte nur eine der der Landesſprache heraus⸗
gegebenen Tagesblätter der nationaliſtiſch geſinnten Brahmanen leſen,
nur den Verhandlungen den legislative councils, den zentralen und
provinzialen geſetzgeberiſchen Körperſchaften folgen ſich lar
werden daß den mehr oder weniger gebildeten Kreiſen vielerorts
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Abneigung die engliſche Herrſchaft und eine große Unzufriedenheit
mit der engliſchen Regierung beſtanden.

Es err mehr Mißſtimmung bei den Hindus als bei den Moham⸗
medanern. Denn bei den Hindus das Nationalbewußtſein und der
Nationalſtolz viel ſtärker entwickelt, und dieſe wurden genährt durch die
jährlich wiederkehrenden agungen des 1885 ins eben getretenen ational⸗
kongreſſes owie durch eine einflußreiche Tagespreſſe. Die Brahmanen

Und dieſer 0 gehören faſt alle gebildeten Stände onnten
zudem V ihrem Kaſtenſtolz eS nicht überwinden, daß ſie aus ihrer herrſchen⸗
den Stellung herausgedrängt worden Ehedem hatten ſie in manchem
ndi  en Königreich die ge der Regierung m der Hand gehabt
größten Mahrattenreich, das ſich über ganz Mittelindien ausdehnte,
ſie die allmächtigen Peschwas, die Reichsminiſter geweſen, die die
des Landes nach ihrem en und ihrem Vorteil elteten Auch die
Könige ſtanden, eil meiſt der Kſchatriya⸗ oder der Schudrakaſte
gehörend, Unter ihnen, den allgewaltigen „Götterſöhnen“.

Dieſes alles 0 ſich geändert, als ein eich nach dem andern Unter
die engliſche errſcha fiel. Jetzt wurden die einflußreichen Stellen m
der Regierung und Verwaltung des Landes mit engliſchen Beamten be⸗
ſetzt, nur ein leiner Prozentſatz dbon höheren Amtern wurde Eingeborne
verliehen. Obwohl die Brahmanen ſich die engliſche Schulbildung L
anden die wenigſten eine Regierungsanſtellung, die ihren Wünſchen nt
d Auch in die geſetzgeberiſchen Körperſchaften, die dem Vizekönig
Uund den Gouverneuren der räſidentſchaften zur elte ſtehen konnte nur

eine Minorität bon Eingebornen Eingang gewinnen: e8 war regierungs⸗
ſeitig feſtgeſetzt, daß die Majorität der Mitglieder Engländer ſein mußten.

anches auch geſchah bon ſeiten der Regierung Und der Beamten, das
Das Auftreten der Beamten undden Nationalſtolz berwunden mu

3z  ihre Maßnahmen nicht ſelten ſchroff, und jeder Fall wurde bon den
Tagesblättern regiſtrier und ausgenutzt. Entgleiſungen ſchlimmerer Art
wiederholten ſich beſonders Unter der Regierung des Lord Curzon, eines
der alentvollſten Vizekönige, und noch ſpäterhin. erinnere nur

die unangenehmen Wahrheiten, die Lord Curzon den Hindus In alcuttd
orhielt, als ſie ein olk bon Lügnern nannte, die Teilung der
Provinz engalen m zwei Provinzen, die Annexion der fruchtbaren
Provinz Berar, die zum eich des Königs vbon Hyderabad gehörte, N  1  m die
Behandlung der nach Afrika ausgewanderten nder durch die Regierung
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der ſüdafrikaniſchen Union. dieſes war Zündſtoff, der die Abneigung
England mächtig entflammen ma

Der Ruf „Indien für die Inder“, der bon dem liberalen Vizekönig,
dem Marquis of ipon, ausgegeben war, wurde lauter und lauter
Sva-desch, Sva-rai Selbſtändigkeit, Unabhängigkeit, ſchallte 2 durch
ganz engalen, durch das Punjab und über die ochebene des Dekkan

Allerdings in die weiteren Vo

ſchi

en die Unzufriedenheit mit
der beſtehenden Regierung und die Selbſtändigkeitsgelüſte kaum tief ein⸗
gedrungen Das olk ſah klar genug, daß ein Wechſel VN der rſcha
mehr Steuern und weniger Schutz die Korruption Uund die
Vergewaltigungen bon ſeiten der ächtigen, der Wucherer und Geldverleiher
edeuten Tde

Der Ruf „Indien für die Inder“ inde bon den Mißvergnügten
V die Tat umgeſe werden. Als ittel hierzu dachten ſich manche der
Junginder einen revolutionären Aufſtand, wie im ahre 1857 die eng⸗

errſcha ernſthaft edroht 0 Man ich, beſonders m
alcutta, in Lahore und Poona Geheimbünden zuſammen; man ging
zu Attentaten auf Regierungsbeamte über, man und ſchürte m den
Zeitungen mit wilden orten, die nicht mißverſtanden werden onnten.
Die engliſche Regierung, beſonders eitdem die berale Partei wieder zur
Leitung der politiſchen Geſchäfte des ritiſchen Weltreiches gelangt ar,

weniger durch gewalttätige Unterdrückung der revolutionären Partei,
als durch Nachgiebigkeit und teilweiſe Bewilligung der Forderungen Herr
der Lage werden Uund eine Kataſtrophe vermeiden. Dieſe Politik
0 Erfolg Die xtremen verloren mehr und mehr Einfluß er⸗
brecheriſche Gewaltakte kamen allerdings vor, aber mehr und mehr gewann
eine gemäßigte Richtung Unter den gebildeten Jungindern Bedeutung
und Ausdehnung. Was der Extremismu auf dem Wege der mpörung
und der Gewalt anſtrebte, u dieſe Partei nach und nach auf egalem
Weg, wenigſtens zum Teil, erreichen. Die Gemäßigten ahen wohl ein,
daß man zum Aufſtand mehr brauche als Bomben und moderne
0  en hat der Eingeborne nicht; Gewehre und ebolber dürfen nur

Europäer verkauft werden. Sie wußten, daß eim Drittel der ndi  en
Armee aus engliſchen Truppen beſteht, in deren Händen die Feſtungen,
die Artillerie und die Munitionsarſenale ſind war ihnen klar, daß

unendli ſchwer, enn nicht unmögli iſt, einer gewaltſamen Er⸗
hebung die beſtehende Regierung olk und Gebildete, —dAb———
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und feindliche emente wie Mohammedaner Und Hindus, zu einen; auch
verſtanden ſie daß Selbſtregierung noch nicht möglich, aher nicht begehrens⸗
ert ſei, daß aber ein größeres Maß bon Einfluß auf die Verwaltung,
eine größere Beteiligung der okalen, provinzialen und zentralen Re⸗
gierung gerade Unter der errſcha der liberalen Partei in England ge⸗
wonnen werden nne, Uund daß ſich Indien a  m der Stellung
eines ſelbſtändigen Staatsweſens, wie Auſtralien und Kanada, Unter Eng⸗
an Oberherrſchaft emporzuarbeiten vermöge.

Das war der an der inge Im ndi  en eich Unmittelhar bor
dem Beginne des Weltkrieges. Aus den ſpärlichen Nachrichten, die von

Indien Uuns dringen, und die faſt alle über ein rebolutionäres Nachrichten
Bureau in San Francisco hierhin gelangen, kann man kaum entnehmen,
ob ſich die Lage bis jetzt merklich geänder hat V die gemäßigte
Richtung die erhan ehalten, oder werden die xtremen Unter dem
Einfluß der Kriegsereigniſſe wieder mächtig werden? aben wir mit einer
Invaſion bon Nordweſten, von Afghaniſtan her echnen? Was ird
aus dem großen eich werden, enn * wirklich einer Utigen Re⸗
volution me Wird dann lellei apan ſeine Stunde gekommen
glauben? Wer kann es ſagen?

Nach ma iſt Indien mit ſeinen 320 Millionen das größte Miſ⸗
ſionsgebie der Welt, 2 doch mehr als oppelt ſo viele Heiden als
ganz Afrika. chon früh hat die katholiſche Miſſionstätigkeit in Indien
eingeſetzt. Indien ſich mit Recht, den heiligen Apoſtel Thomas als
ſeinen erſten Glaubensboten verehren dürfen Den Spuren der ſyriſ

chen
Kaufleute folgend, ſcheint der Apoſtel Im äußerſten Norden ſowohl wie im
en Teil der Halbinſel gearbeitet aben Mehr als einmal ſetzten
ſpäter ſtarke Kräfte zur Chriſtianiſierung der indiſchen Völkerſchaften ein;
aber immer wieder kamen furchtbare Kataſtrophen, die bon der Arbeit ganzer
Jahrhunderte nur Ruinen rig ließen. Die war die Aufhebung
der Geſellſchaft Jeſu (1773), durch die plötzlich die Herden ihrer Hirten
eraubt und die herrlich ſich entwickelnden Gründungen der en eſuiten⸗
miſſionäre faſt ganz zerſtör wurden. Die wenigen eingebornen Prieſter,
die zurückblieben, onnten das Beſtehende nicht etten, viel weniger noch das
Miſſionswerk ausdehnen. Zu Anfang des Jahrhunderts wurde
mit ärkerer Kraftaufwendung die Arbeit wieder aufgegriffen. Doch hatten
die bon Rom aus geſandten Apoſtoliſchen Vikare und ihre Miſſionäre
jahrzehntelang mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen, da die Prieſier
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dbon Goa ſie als Eindringlinge in ihre Miſſionsrechte nſahen Konkordate
mit der portugieſiſchen Regierung hatten nicht den gewünſchten Erfolg,
bis endlich im 1886 ein neue Konkordat und die Einrichtung der
Hierarchie Ruhe und Ordnung Uund ami die Grundlagen einer ſegens⸗
vollen Weiterentwicklung feſtlegten.

Die Apoſtoliſchen Vikare erkannten bon Anfang d was meiſten
not tat Es Schulen, auch höhere Schulen, für die Ausbildung
der ſchon vorhandenen riſten. leſe Urften nicht ferner darauf
gewieſen leiben, ihre Erziehung in den Schulen der anglikaniſchen und
amerikaniſchen Proteſtanten E Zugleich war die Ule das
einzige ittel, der katholiſchen ＋ in den Ugen des Volkes wie Iin
den Ugen der proteſtantiſchen Regierung Anſehen und Einfluß geben;
die Ule war auch der inzige Weg, mit den höheren Klaſſen der
Heidenbevölkerung H Verbindung kommen und erziehend auf ſie ein⸗
zuwirken. Allen vboran gingen auf dieſem Wege die franzöſiſchen, elgiſchen,
eu  en und italieniſchen eſuiten, die in Trichinopoly, alcutta, Bombay
und Mangalore große Schulen für den höheren Unterricht und als Weiter⸗
entwicklung dieſer Schulen Univerfitätskollegien eröffneten. ieſe Uni⸗
verſitäts

SZkollegien nicht vollſtändige Univerſitäten, ondern nach Art
der engliſchen Univerſitätskollegien Anſtalten, V denen die Schüler V
Literatur, Philoſophie und Geſchichte, in der Mathematik, und Chemie
ſich au  ÜUdeten und bis zum höchſten akademiſchen rade, dem
(magister artium), aufſteigen onnten

Urch die etonung Und den Ausbau des Schulweſens, des niederen
wie des höheren, wurden naturgemäß die Hau  L  e der Miſſion voll V
Anſpruch 7 ſo daß das Uunmittelhare Bekehrungswerk an der heid⸗
niſchen Bevölkerung zeitweilig V den Hintergrun treten mu Das konnte
nicht vbermieden werden, eil die verfügbaren Kräfte nicht im Verhältnis
tanden der Arbeit, die eiſten war Sobald man aber mehr
Miſſionäre zur Stelle atte, warf man ſich mit rn und Nachdruck
auf die irekte Heidenbekehrung. Beſonders auch eitdem durch das Kon
kordat bon 1886 die Lage der Miſſionen er geordne und die Hierarchie
eingerichtet war, wandte man ſich mehr und mehr ihr

Die Miſſionsarbei hat ihre großen Schwierigkeiten, iellei die
größten Unter Völkern, die chon einen gewiſſen Kulturgrad rreicht aben
Ohne Zweifel edeute das in ganz Indien Unter den Hindus herrſchende
Kaſtenſyſtem ein inderni ganz beſonderer Art, wie man ein ſolches m
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keinem andern Miſſionsgebiet nde Auf das Nähere will ich nicht ein⸗
gehen, nur ſoviel ſei geſagt, daß die Kaſtenabſonderung mit der eligion
verkettet und verknüpft iſt, und daß ein Wechſel V der eligion, die An⸗
nahme der katholiſchen eligion, den Ausſchluß aus der Kaſte und ami
ſoziale Folgen der einſchneidendſten Art mit ſich bringt. Ein nderes Hinder⸗
nis bildet V Indien wie überall die geringe Zahl der Miſſionäre. Die
Kräfte, die die verſchiedenen Tden Und Kongregationen zur Verfügung
ſtellen önnen, genügen bei weitem nicht, die Miſſionsarbei auszu⸗
dehnen, wie man Da kann 8 nicht elfen, bon einem Monopol
einzelner Iden reden und zu bedauern, daß ami nicht gebrochen
werde ancher Biſchof Ide die Verpflanzung einer andern Kongregation
oder eines andern Ordens In ein ſchon vbon einem rden beſetztes Miſ
ſionsgebie mit Freuden egrüßen, enn ELr nUur bei einer Kongregation
ehbr nde Das einzige, was helfen kann, iſt die Ausbildung eines
zahlreichen einheimiſchen Klerus, der mehr denn bisher ſich auch m die
Arbeit der Heidenbekehrung et

Mit offenem Auge iſt man in Indien alle Schwierigkeiten heran⸗
E  en Man hat die Kaſtenfrage bei der Miſſionierung berückſichtigt;
man zwingt die Neuchriſten nicht, mit den Kaſtengebräuchen und Kaſten⸗
vorſchriften, ſoweit ſie keine eligiöſe Bedeutung aben, brechen  7 man

ſucht ſowohl Unter den Parias wie Unter den Kaſtenangehörigen Be⸗
kehrungen erzielen. Auch die Erziehung Und Heranbildung eines zahl⸗
reichen einheimiſchen Klerus hat man in Angriff obwohl man

weiß, daß Enttäuſchungen aller Art bevorſtehen. Verſchiedene iözeſen
aben ihre Knabenſeminare; andere aben ſich mit den iözeſen ihrer
Kirchenprovinz zuſammengetan, in einem Generalſeminar ihre andt
aten erziehen; allen iözeſen te wenigſtens für einige ihrer Prieſter
amtskandidaten das bon Leo III gegründete päpſtliche Seminar m an
auf der nſel Ceylon offen, das bon eſuiten der belgiſchen Ordens⸗
provinz geleite ird

Die mit Einſicht Und Kraft betriebene Miſſionsarbei konnte nicht ohne
Erfolge leiben Allerdings traten ſie nicht auffällig hervor, weil Iim
allgemeinen keine Maſſenbekehrungen rzielt wurden  7 aber ſtetig ging die
Chriſtianiſierung nter den Parias und den kaſtenloſen Ur⸗
einwohnern war die Zahl der bom Heidentum Bekehrten größer, aber auch
Unter den Angehörigen höherer Kaſten kamen Bekehrungen bor Die Aus⸗
ſichten auf Bekehrungen mn den höheren Kaſten mehrten ſich m den letzten
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Jahrzehnten verſchiedenen rten, ſo adura und ſ

1

en
eil der Diözeſe Poona.

er proßte und knoſpte Uund blühte ＋2 überall und mit großen Hoff
nungen onnten die Miſſionäre die Zukunft ſchauen Nun obt der

Weltkrieg, und edeute eme irkliche Kataſtrophe für die indiſche
Miſſion.

Der rieg mit ſeinem Haß Und dem entſetzlichen Blutvergießen hat
dem Chriſtentum em gute tück bon ſeiner Stoßkraft eraubt, hat
beſonders bei den Indern die Autorität des europäiſchen Miſſionärs
rage geſtellt hat die hnehin ſchon kleine Zahl von Arbeitern noch
verringert Aus jeder der zw bon franzöſiſchen Miſſionären beſorgten
iözeſen ſind enne Anzahl unger kräftiger rieſter Unter die d0  en ge
rufen der Nachwuchs aus den heimatlichen Miſſionsanſtalten iſt für De⸗
zennien ge Miſſionsgebiete, wie Bettiah und Aſſam, Bombay
und Poona ſind aller oder der meiſten ihrer Miſſionäre, eil ſie eutſcher

Andere iözeſen Wieoder erreichi Abſtammung ſind eraubt
adras alcutta Trichinopo denen mehrere deutſche Miſſionäre
wirkten, aben leſe durch die Repatriationsverordnung berloren

Was ird nun nach dem Kriege werden? Fragen werfen ſich da auf,
eren Beantwortun noch nicht möglich iſt Wie ird ſich die Hindu⸗mm:mmm,,.,...—!9—2m: — be  erung nach dem Kriege dem Chriſtentum gegenüber verhalten? Wer⸗
den enn England ſeine Stellung Indien behauptet der katholiſchen
Ir ihre bere  igten n auf die Beſetzung der Biſchofsſtühle ge
ahr bleiben? erden die vertriebenen Miſſionäre wieder auf ihr
Arbeitsfeld zur  ehren önnen? Wie ſoll der durch den rieg entſtandene
angel Miſſionären behoben werden, ami einerſeits jeder aufgebaut
werde, was der Krieg zerſtör hat Und anderſeits emne weitere Fort⸗
entwicklung der Evangeliſation gefördert werde?

Eins bleibt gewi Auf Gottes weiſe und mächtige Vorſehung dürfen
wir bauen.

Ein anderer Gedanke drängt ſich unabwei  Qr auf Mehr noch als
bisher muß die Heranbildung eines ortsſtändigen Klerus nach dem Kriege
gefördert werden Das Wort das Leo III prach Filii bul.
ndia, tibi administri Salutis, muß noch mehr beherzigt werden

Heinrich Doering Biſchof von oona


